
Monier
gggsiiÄ] Organ für den Dil

vniidi-dvalaiiderim

Tageblatt.
Organ für den villkreir und den Westerwald.

vnulr uad Verlag der I . M . veck 'schea vuchdruckerel . Gtto Seck , tzerboru.

Anzeigen Losten die kleine Seüe
15 Pfennig . - Reklamen die

Zelle 40 Pfennig.HmMMimiiHl

Geschäftsstelle:KaiferftvafteT. Zernsprech-Knfchlutz Nr. 20.

137- Fernsprecher: Herborn Rr. <iü Dienstag, de« 15. Juni 11115 SrnifpraKrI 8at <r« *t. » 72 . Jahrgang.

aßen

jjä Buhlen um den Balkan.
«i . ein gefräßiges Ungeheuer braust der Weltkrieg
stC ffrbe hin und scheint nicht eher zur Ruhe kommen

als bis er alle Staaten und Länder ergriffen
^Lind wir leöt schon io weit, daß sogar mit der

ernster Verwicklungen mit den Vereinigten
. « gerechnet werden muß. so ist das gewiß eine

alen öie  der feindlichen Diplomatie alle Ehre macht.
Konflikt mit Amerika würde uns mehr moralische

1 c' (lt ijcf)e Schädigungen als militärische Schwierig-
Einträgen. Dem Dreiverband kommt es jedoch vor
Dingen darauf an, uns mit unseren Verbündeten

h lahmzulegen. Deshalb bleiben seine Haupt-
u.m,ien Anstrengungen, nachdem der Fischzug nach
!'7 endttch geglückt ist. auf die neutralen Balkan-

,k gerichtet, wo ja in der Tat noch etwas Reelles zu
Jm  Mit Rumänien und Bulgarien im Bunde

der Feind sich zwischen uns und die Türkei schieben
M dann die getrennten Gegner eher zu schlagen hoffen.
M f̂tagt sich nur. ob die vielumwxrbenen beiden Staaten
L den Gefallen tun werden.
> Es war in diesen Tagen schon davon die Rede, daß
jLtaiti und England sowohl in Bukarest als in Sofia
^Vorstellungen. die einem Ultimatum verzweifelt ähn-
M sahen ihren Wünschen Nachdruck verliehen hätten, um

einmal Aufschluß über die wahren Absichten der
Regierungenzu erlangen . Die innere Wahrschein-

.. spricht gegen die Richtigkeit dieser Behauptung,
1U einem Bittsteller steht es nicht gut an. eine drohende

Wng einzunehmen, sofern er sich sagen muß, daß der
Hilfe angegangene genau weiß, wie es um seine Lage
t ist. In den genannten Hauptstädten läßt man sich
durchd>e Schaumschlägereien der verbündeten Kriegs-
terstattung ganz und gar nicht irresühren. In den
d der Kämpfe an den Dardanellen hat man aus
-.er Wahrnehmung einen klaren Einblick, und daß die
t der Russenherrschaftin Galizien gezählt sind, ist
gerade eine Binsenwahrheit geworden. Glaubwürdiger
schon, daß man die Rumänen und Bulgaren durch
er verlockender bemessene Versprechungen zu ködern

und die Gefahr, daß der Dreiverband schließlich doch
einen Erfolg davontragen könnte, ist keinesfalls

g anzuschlagen. Auf unserer Seite glaubt man ihr
wirksamsten dadurch begegnen zu können, daß die

gsmäßige Vertragssähigkeit des russischen Versuchers
Grund aus erschüttert und zerstört wird . Je werter

. in diesem Werke fortschreiten, desto weniger Veran-
mg haben die neutralen Balkanstaaten, für ihre Zu-
st zu fürchten, wenn sie rn ihrer ablehnenden Haltung

'der den Einkreisungsmächten verharren , denn nur
einem starken Rußland müßten sie zittern. Gelingt
uns aber, die Armee des Zaren vollends zu zer-
ment, dann brauchten sie vor England und Italien
m Frankreich gar nicht zu reden — gewiß nicht ins
eloch zu kriechen. Um so mehr Grund für sie, den-

Mächten, die dieses wohlverdiente Strafgericht am

M

von

Zarenreiche zu vollziehen im Begriffe stehen, nicht m den
Arm zu fallen.

Dieser klaren Sachlage scheint auch die augenblickliche
Stimmung in den maßgebenden Kreisen der beiden Balkan¬
hauptstädte zu entsprechen. In Bukarest fehlt es zwar
nicht an Versuchen, durch Treibereien von innen heraus
auf die Haltung der Regierung Einfiuß zu gewinnen, und
es heißt ja sogar neuerdings , daß man zur Unterstützung
dieser tüchtigen Cafehauspolitiker bewährte Kräfte aus
Italien mit Leutnant d'Annuncio an der Spitze heran¬
ziehen wolle. Aber das Ministerium Bratianu ist denn
doch aus anderem Schrot und Korn zusammengesetzt, als
das Kabinett Salandra , und in Sofia erst überwiegt dre
nüchtern praktische Auffassung der Dinge so sehr, daß auch
nicht die leisesten Anstalten gemacht werden, von der
Straße her die Geschicke des Landes bestimmen zu wollen.
Das fällt immerhin mit einiger Schwere ins Gewicht,
weil verschiedene Anzeichen darauf hindeuten, daß die
beiden Regierungen in soweit wenigstens miteinander einig
geworden sind, daß sie zu den kritischen Ereignissen
in gleicher Weise Stellung zu nehmen beschlossen
haben. Sollte es also selbst gelingen» die leichter zu .ent¬
flammenden Rumänen für die Sache des Dreiverbandes
einzufangen, so würden die schwerfälligerenBulgaren doch
für übereilte oder gar leichtfertige Entscheidungen nicht zu
haben sein. Für sie bedeutet das Lager, in dem die
Serben fechten, unter allen Umständen den Feind, und
wenn sie sehen, daß diese Serben jetzt in aller Gemütlich¬
keit in Nordalbanien einrücken, um sich dort schon im
voraus für etwaige Verluste, die sie an anderer Stelle er¬
leiden könnten, schadlos zu halten, so werden sie nur mit
um so gröberem Mißtrauen aus die Versprechungen blicken
können, die ihnen von den hohen Protektoren ihrer Tod-
femoe gemacht werden. Ob nun, falls der Dreiverband
die Übermacht auf dem Balkan gewänne, Rußland -Serbien
oder Italien oder beide zusammen die Führung auf diesem
blutgetränkten Boden an sich riffen, die Rumänen wie die
Bulgaren hätten das Nachsehen, und sie müßten von allen
guten Geistern verlassen sein, wenn sie selbst zu einer
solchen Gestaltung der Dinge noch die Hand bieten
würden.

Wenn dagegen von unserer Seite auf die Vorteile
hingewiesen wird , die ein offener Anschluß an die Zentral»
Mächte den beiden Ländern in Aussicht stellt, so sprechen
die Tatsachen der Geschichte für die Unbedenklichkeit dieser
Beweisführung . Wir glauben auch zu wiffen, daß in
Bukarest und Sofia die rechte Würdigung unserer Gründe
wohl vorhanden ist. Wie die endgültige Entschließung
ausfallen wird , ist trotzdem noch ungewiß. Sicher scheint
nur zu sein, daß sie kaum noch über den Monat Juni
binausgeschoben werden wird . '

Die amerikanische Note.
Wilson beharrt auf feinem Standpunkt.

Der nun vorliegende Text der neuen Note der Ver¬
einigten Staaten an Deutschland über den Seekrieg bat

nicht die Schärfe , die englische Blätter ihr zuschrieben.
Von irgendeinem Hinweis auf ein Ultimatum oder der¬
gleichen, von dem man englischerseits faselte, kann nicht
die Rede sein. Auch die Form ist durchaus verbindlich
und ermangelt nicht der freundschaftlichen Biegsamkeit, in
der Sache selbst aber bleibt die Note bei den Wünschen
und Meinungen , die schon in der ersten Note nach dem
Untergang der „Lusitania" au-gedrückt waren.

Aus dem Inhalt der Note.
Die Mitteilungen der Vereinigten Staaten behandeln

zunächst die wenig erheblichen Fälle der versenkten Schifte
„Gulflight ", „Cushing" und „Falaba ", erkennt das deutsche
Entgegenkommen an und kommt dann auf die „Lusitania"
Es wird bestritten, daß die „Lusitania" bewaffnet gewesen
sei, unzulässige Ladung oder Besatzung geführt hätte, die
amerikanischen Beamten hätten ihr sonst keine Papiere
gegeben, die nur einem Handelsschiff gebühren. Dann
heißt es wörtlich weiter:

Was immer auch die Behauptung der Kaiserlich deutschen
Regierung hmstchtlich der Beförderung von Kriegskonter¬
bande an Bord der „Lusitania" oder hinsichtlich der
Erplosion dieses Materials durch den Torpedofchuß sein
möge, so braucht nur gesagt zu werden, daß nach Ansicht der
amerikanischenRegierung diese Behauptungen für die Frage
der Gesetzmäßigkeit des von den deutschen Marinebehördea
bei Versenkung des Schiffes angewandten Verfahrens un¬
erheblich sind. Allein die Versenkung von Paffagier-
damvfern berührt Grundsätze der Menschlichkeit, denen
gegenüber die besonderen einzelnen Umstände, die in den
Versenkungsfällen mitsprechen könnten, in den Hinter-
grund gedrängt werden. Grundsätze, die eine solche
Versenkung, wie die Kaiserlich deutsche Regierung zweifels-
ohne ungesäumt erkennen und anerkennen wird, aus der Reibe
der gewöhnlichen Gegenstände diplomatischer Erörterung
oder internationaler Streitfragen herausheben. Was immer
die sonstigen Tatsachen im Falle der „Lusitania" sein mögen,
die Hauptsache bleibt, daß ein grober Dampfer, der in erster
Linie und vorzugsweise als Beförderungsmittel für Paffagiere
diente und über tausend Menschen beförderte, die keinerlei
Anteil an der Kriegführung hatten, torpediert und versenkt
wurde ohne geringsten Anruf oder Warnung , und daß
Männer . Frauen und Kinder unter Umständen, für die es
in der modernen Kriegführung kein Beispiel gibt, in den
Tod gesandt wurden. Die Tatsache, daß mehr als hundert
amerikanische Bürger unter denen waren, die zugrunde
gingen, macht es der Regierung der Vereinigten Staaten
zur Pflicht, von diesen Dingen zu sprechen und erneut mit
feierlichem Nachdruck die Aufmerksamkeit der Kaiserlich
deutschen Regierung auf die schwere Verantwortung zu
lenken, die sie nach Ansicht der Regierung der Vereinigten
Staaten bei dieser tragischen Begebenheit auf sich
geladen hat . und auf den unanfechtbaren Grundsatz,
worauf diese Verantwortung beruht. Die Regierung der
Vereinigten Staaten bemüht sich um etwas Gröberes als
bloße Eigentumsrechte oder Handelsprivilegien. Sie be¬
müht sich um nichts weniger Erhabenes und Heiliges als
die Rechte der Menschlichkeit, durch deren Ächtung sich
jede Regierung ehrt, und auf die keine Regierung im
Jnteresie der in ihrer Obhut und Gewalt Befindlichen ver¬
zichten darf. Nur tatsächlicher Widerstand gegenüber der
Kaperung oder die Weigerung, anzuhalten, wenn dies zu
Durchsuchungszwecken befohlen war. hätte dem Führer des
Unterseeboots eine Berechtigung geben können, das Leben
der an Bord Befindlichen in Gefahr zu bringen.

Die Regierung der Vereinigten Staaten drückt die
Ansicht aus . die deutsche Regierung habe im August 1914
ihre Seeoffiziere auch in diesem Sinne angewiesen und

«>Schweiße deines Angesichtes. . .
Roman von M. v. Bucholtz.

Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Gertrud vernahm mit Verständnis diese sachliche Aus¬

ersetzung: sie war an logisches Denken gewöhnt,
tat sie einige Fragen , die Görnemann erstaunten,

meinte sie: „Nach dem. was ich von Ihnen gehört
scheint es nicht, als ob gerade Fritzow einen be¬

eren Vorteil von der Eisenbahn haben würde. Dieser
-- m der Hauptsache Ihnen und Grünaue zufallen;
Wien auch Sie die Hauptlasten übernehmen ."
M Zuhörer erwiderte, daß es ihm auf ein paar

o Mark mehr oder weniger sicherlich nicht an-
m würde, allein auch Wangerin müsse sich unter
umstanden beteiligen.

meinen Sie , gnädige Frau , daß Fritzow
-Vorteil von der neuen Eisenbahn haben würde ?"

bh die Spitzen seines Schnurrbarts drehend. „Der
M >trmg wird allerdings , wie Sie aus der Karte

”, nicht unmittelbar an Ihren Ländereien
a-nc E?' ^^d es ist auch für Fritzow keine Halte-

aber dennoch sind gewisse Vorteile unver-

’ßeirĥ * Een ?" fragte sie ruhig.
m Ed schnellerer Absatz für die Erträgniffe

- «zeihen  Sie , gnädige Frau , wenn ich so
- 'bbte er hinzu, „aber Sie haben mich ja
- "j^ vnen die Angelegenheit zu unterbreiten.3  es mir. wie es scheint, doch nicht ge-
8en?' 00n öec  Wichtigkeit meines Planes zu

den Kopf. . Von der Wichtigkeit Ihres
5 ' "Hein nicht davon, daß sie auch für uns

doch!" beharrte er. „Die Eisenbahn ist füi
saqenÄ?^Eem Nutzen, vor allem für den Forst . . ,
$klh nebenbei meinem Freunde Kurt , er solle
Höften tt en  lassen, den Bau der Eisenbahn mit
fahr»» beschleunigen und das ganze Holz nach

nicht auL - § wäre ein Geschäft, wie er es sicher-
der machen würde ."

„Er soll seinen Wald schlagen lassen?" stammelt«
Gertrud . . Das . . ."

.Das wird Ihnen Ihr Herr Gemahl am besten selbst
erklären." Görnemann erhob sich, um sich endgültig
zu verabschieden. . Ich empfehle mich, meine gnädige
Frau ."

.Herr Görnemann . bitte , noch ein Wort ! Mit Freude
habe ich heute Ihr Interesse für das Wohl Ihrer engeren
Heimat erkannt. Ich glaube, daß für Sie gerade da ein
Feld fruchtbarer Tätigkeit ist. Sie sind wie geschaffen
dazu, Ihre Fähigkeit und — wenn ich das sagen darf —
Ihre reichen Mittel weisen Sie förmlich darauf hin, auch
anderen, weniger Begünstigten, Nutzen zu schaffen. Sie
haben auch Zeit . .

„Sie meinen, weil ich mein Glück nicht im Hause
finde, könnte ich es in anderer Weise, gewiffermaßen in
der Arbeit suchen?" Aus seinen Worten klang ein heim¬
liches Grollen.

.Gewissermaßen ja."

.Und auf diese Weise, das heißt, indem ich für andere
schaffe, soll mir das Leben noch ein wenig Freude ge¬
währen ?"

Sie schwieg.
.Antworten Sie nur ", bat er. „Sie wollen mich mit

meinem Geschick versöhnen, und ich danke Ihnen dafür.
Ich verspreche Ihnen auch, daß ich Ihre Worte be¬
denken . . . und wahrscheinlich auch befolgen werde, aller¬
dings unter einer Bedingung ."

.Und die wäre ?" fragte ste, fest zu ihm aufblickend.

.Daß Sie mir Ihre Freundschaft schenken! Nichts
weiter will ich von Ihnen als ein bißchen Teilnahme für
einen einsamen Mann . . . Ich glaube, das ist nicht zu
viel verlangt ", setzte er leise hinzu. . Wollen Sie mir das
gewähren?"

Da nickte sie, und er ging.
Als Görnemann dann durch den trüben Herbsttag

fuhr, da hatte er das Gefühl , als ob er mit der Freund¬
schaft dieser Frau vielleicht das Beste gewonnen hätte,
was ihm das Leben noch geben konnte.

Kurt kam erst gegen Abend heim; er war länger in
der Stadt aufgehalten worden , als er gedacht hatte.

Gertrud erzählte ihm von dem Besuche, indem sie
mit einigen Worten auch die geschäftliche Angelegenheit
berührte. Er wußte bereits Bescheid. Er batte mit hem

Landrat gesprochen. Dieser war mit Feuereifer für den
Bau der Eisenbahn eingetreten und hatte auch den Besitzer
von Fritzow dafür zu interessieren gesucht.

.Kurt ", meinte Gertrud , . soviel ich die Sache beur¬
teilen kann, scheint sie für uns wenig Wert zu haben.
Grünaue , überhaupt die Güter , die an der Bahnstrecke
liegen, haben selbstverständlicheinen ganz anderen Vorteil
davon, als wir . Görnemann hat mir nämlich die Karten
gezeigt, und . . .*

Er unterbrach sie. „Gewiß, Fritzow liegt längst nicht
so günstig wie Grünaue , da hat meine kluge Frau gan»
recht. Aber ich gehöre zum Kreise und kann mich alS
Grundbesitzer nicht ausschließen, wenn etwas so Wichtiges,
wie es doch ein Eisenbahnunternehmen ist, in Frag«
kommt. Ich kann keine Ausnahme machen, das geht nicht.
Lsprit cke eorps muß fein. Siehst du das nicht ein? . . •
Übrigens war der Landrat sehr nett zu mir ", erzählte er
nun . . wirklich sehr nett. Er führte mich, nachdem ich
meine Geschäfte erledigt hatte, sogleich zu seiner Frau.
Du weißt , daß ich eine Art Vetter von ihr bin — wir
sind durch drei Scheffel Erbsen oder noch mehr mit-
einander verwandt — aber sie betont das doch und hat
mich sogar gebeten, die neue Cousine freundlich zu grüßen.
Sie schalt mich, daß ich dich ihr noch nicht vorgestellt habe.
Nächstens müffen wir hin und Besuch machen, da hilft
alles nichts."

Gertrud schien von dieser Aussicht nicht sehr erbaut
zu sein. . Ach Kurt , eine Gräfin . . . Ist sie stolz?"

„Gar nicht, du dummes, kleines Ding . Gräfin oder
nicht, was will das sagen? Du bist jetzt ebenso gut ihre
Cousine, wie ich ihr Vetter ."

Damit ließ er sich von seiner Frau in das Eß¬
zimmer führen und sich dort von ihr wie ein Pascha
bedienen. Dann kam er noch einmal auf Görnemann zu
sprechen.

.Ihr wäret heute wohl ziemlich lange beisammen?"
„Eigentlich ja, Kurt . Und heute hat er mir sogar

recht gut gefallen. Wir sind als gute Freunde geschieden.
Seine Frau ist jetzt übrigens in Berlin ."

„Aha. da ist er also Strohwitwer , eine Eigenschaft»
die ihm nicht sonderlich nabe geben wird.

Gertrud fiel plötzlich noch etwas ein. . Denke dir ,
rief sie, „er meinte, du solltest deinen ganzen Wald
schlaaen lasten!"



drückt dann ihre Bereitwilligkeit zu einer etwaigen Ver¬
mittlung wie folgt aus:

Die Regierung der Vereinigten Staaten nimmt mit
Vergnügen wahr , daß Eurer Erzellenr Note mit der An¬
deutung schließt , daß die Kaiserlich deutsche Regierung jetzt
wie vorher geneigt ist. die guten Dienste der Vereinigten
Staaten anzunehmen bei dem Versuch , mit der Regierung
von Großbritannien zu einer Verständigung aber eene
Änderung des Charakters und der Bedingungen deS See¬
krieges zu gelangen . Die Regierung der Vereinigten Staaten
würde es als einen Vorzug betrachten , auf diese Werse ihren
Freunden und der Welt einen Dienst leisten zu können . Sie
ist jederzeit bereit , jeder der beiden Regierungen An¬
deutungen oder Anregungen zu übermitteln , die dre anderelysferit «SS*
Richtung nach Belieben Gebrauch zu macheri. Die ganze
Welt wird mitbetroffen von allem , was auch nur einen teil-
weisen Ausgleich der Interessen herbeizuführen oder irgend¬
wie die Schrecken des gegenwärtigen unseligen Konflrkts zu
mildern geeignet ist.

Nun verweist die Note auf diesenige vom 15 . Mai,
erneuert deren Vorstellungen , verweist nochmals auf die
Grundsätze der Menschlichkeit , die Anschauungen des inter¬
nationalen Rechts , die alte Freundschaft mit dem deutschen
Volk und schließt:

Die Regierung der Vereinigten Staaten kann nicht ru-
geben , daß die Proklamierung einer Kriegszone , vor der
neutrale Schiffe gewarnt worden sind, irgendwie als eine
Perkürzung von Rechten amerikanischer Schiffseigentümer
oder amerikanischer Bürger ausgelegt werden kann, die sich
auf erlaubten Reisen als Paffagiere an Bord van Handels¬
schiffen einer kriegführenden Macht befinden . Sie
glaubt nicht daß die Kaiserlich deutsche Regierung diese
Rechte in Frage stellt . Sie glaubt auch, daß die Kaiserlich
deutsche Regierung als außer Zweifel stehend die Grundsätze
annimmt , das Leben von Nichtkampfern gesetz- oder recht¬
mäßig nicht , in Gefahr gebracht werden dürfen durch
Kaverung oder Zerstörung eines Handelsschiffes , das keinen
Widerstand leistet , und daß die Kaiserlich deutsche Regierung
die Vervstichtung anerkennt , die notwendige Vorsicht an¬
zuwenden bei der Feststellung , ob ein verdächtiges
Handelsschiff tatsächlich einer kriegführenden Nation
angehört oder tatsächlich Kriegskonterbande unter neutraler
Flagge führt . Die Regierung der Vereinigten Staaten darf
deshalb erwarten , daß die Kaiserlich deutsche Regierung die
notwendigen Maßnahmen ergreifen wird , um diese Grund¬
sätze hinsichtlich der Sicherung amerikanischer Leben und
amerikanischer Schiffe zu verwirklichen und bittet um die
Zusicherung , daß dies geschehen wird.

Es bleibt also bei dem bisherigen Verlangen der
Amerikaner , den Unterseebootkrieg nach ihren An¬
schauungen zu gestalten , während andererseits von einem
Druck auf England nichts verlautet , das durch seinen den
Grundsätzen der Menschlichkeit und des bisher geltenden
internationalen Rechtes widerstrebenden Anshungerungs-
plan gegen Deutschland die Abwehrmaßregel des Unter¬
seebootskrieges erst veranlagte.

Der Krieg.
Die französische Offensive hat auch in ihrem weiteren

Verlauf unseren Feinden nichts weiter eingebracht als
schwere Verluste . Die neuen russischen Vorstöße , die den
drohenden völligen Zusammenbruch der russischen Armeen
abwenden sollen , sind bereits zum Stillstand gebracht
worden und müssen vor der deutschen Angriffskraft zurück¬
weichen.

Rußlands letzter Einsatz vergeblich.
Großes Hauptquartier » 12. Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Feindliche Angriffe in den Dünen nordöstlich von

Nieuport und bei Mannekensvere , auf dem Osthang
der Loretto - Höhe und gegen Souchez wurden ab¬
geschlagen . — In den Nahkampf nördlich Ecurie
(Labyrinth ) setzten die Franzosen gestern zweimal frische
Kräfte zum Angriff ein ; es gelang , den Feind am
Nachmittag vollkommen aus unseren Stellungen zu
werfen : ein abends einsetzender neuer Vorstoß der
Franzosen brach im Jnfanterieseuer zusammen , der
zurückflutende Feind erlitt sehr erhebliche Verluste . —
Bei Serre (südöstlich Hebuterne ) sind wir aus unsern
rückwärtigen Stellungen wieder im Vorgehen,

östlicher Kriegsschauplatz.
An der Dubissa in Gegend Zoginie und Vely»

gola mißlangen russische Vorstöße . NördlichVrasznusz

„Ach , er ist verrückt ", entgegnete Kurt in verdrieß¬
lichem Tone . Dann wendete er sich sofort einem anderen
Gegenstände zu.

„Die Frau Gräfin lasten bitten ."
Der Diener hatte Herrn und Frau von Wangerins

Karten in Empfang genommen , den Besuch seiner Herr¬
schaft gemeldet und öffnete nun den Salon der landrät-
lichen Wohnung . „Frau Gräfin werden sofort erscheinen ."

Schon wurde die Portiere zum Nebenzimmer zurück¬
geschlagen , und eine schlanke Frauengestalt von fast zier¬
licher Figur trat über die Schwelle . Es war die Frau
des Landrates , Gräfin von Wehren , die , wie Kurt sagte,
durch drei Scheffel Erbsen mit ihm verwandt war.

Mit gewinnender Freundlichkeit reichte sie Gertrud
von Wangerin die Hand . Sie begrüßte ihre „neue
Cousine ", die leider gar kein Verlangen gezeigt habe , sie
kennen zu lernen , und entschuldigte zugleich ihren Mann,
der in Berlin sei , wohin ihn der Minister beschieden
hahe . Das alles sprudelte nur so von ihren Lippen . Dann
kam sie wieder auf Gertrud , als den neuen Familien¬
zuwachs , zurück , und ließ sich von ihrem Leben in Fritzow
berichten.

Dieser Liebenswürdigkeit konnte die junge Frau , die
sich gegen den Besuch bei Landrats bis zur letzten Minute
gesträubt hatte , nicht widerstehen . Sie ließ ihre , ihr selbst
ganz unverständliche Abneigung gegen die Familie Wehren
fasten und gab sich mit der ihr eigenen natürlichen Frische
und Anmut . Die Gräfin war entzückt von ihr . Sie
wollte während des Winters viel mit der jungen Frau
zusammenkommen und hatte sich, wie sie sagte , tausend
Pläne zurechtgelegt , um den Verkehr möglkchst intim zu
gestalten . Die Wege von Fritzow nach der Stadt waren
zwar nicht gut und würden im Winter jedenfalls nicht
besser werden , allein mit gutem Willen ließen sich solch
kleine Unbequemlichkeiten ertragen . Gertrud sei jung und
gesund ; sie fühle gewiß auch Verlangen , hin und wieder
mit anderen Menschen zusammenzukommen.

Gertrud entgegnete der Wahrheit gemäß , sie fühle sich
im Hause ganz an ihrem Platze und sehne sich nicht nach
großer Geselligkeit . Aber von diesen „lächerlichen An¬
sichten " wollte die Gräfin nichts hören . Sie sprach von
Diners und Kasinobällen , zu denen die Herrschaften der

grltfen unsere Truppen an, stürmten eine russische Stellung
und nahmen 150 Gefangene , einige Maschinengewehre
und Minenwerfer . — An der Rawka halbwegs Boli-
mow — Sochaczew brachen wir in die feindliche Stellung
ein . Bis jetzt wurden 500 Russen gefangen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Östlich Przemysl ist die Lage unverändert . Die

Armee des Generals v. Linfingen hat den von Norden
der gegen ihr y Flügel vorgehenden Feind angegriffen;
Zurawno , das vor dem Anmarsch russischer Kräfte vor¬
gestern geräumt war , ist wiedergenommen und der
Gegner in die Brückenköpfe bei Mlyniska (nordwestlich
Zurawno ) und Z y d a cz o w zurückgeworfen . Feindliche
Angriffe bei Halicz und auf Stanislau wurden ab-
gemiejen.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch daS W . T . B.

Großes Hauptquartier , 13 . Juni.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Nieuport , Tixmuiden,  nördlich Arras

und bei Hebuterne  fanden Artilleriekämpfe
statt . Schwächliche Angrisfsversuche des Gegners in den
Dünen wurden ab gewiesen.  Südöstlich Hebuterne
sind Jnsanteriegefechte  im Gange.

Tie militärischen Anlagen von Luneville
wurden mit Bomben belegt,

westlicher Kriegsschauplatz.
Nordwestlich Szwale  machten unsere Angriffe

gute Fortschritte . Kuzo  wurde im Sturm ge¬
nommen . Feindliche Gegenstöße scheiterten . Acht Offi¬
ziere , 3350 Mann und acht Maschinengewehre waren
unsere Beute . Südlich der Straße Mariampol—
Kowno  haben die Kämpfe gegen von Süden heran¬
kommende russische Verstärkungen erneut begonnen.

Nördlich Prasznhsz  wurden weitere 150 Ge¬
fangene gemacht.

Unserem Einbruch in die feindliche Linie
südlich Bolimow  folgten in der Nacht russische
Gegenangriffe , die sämtlich erfolglos  blieben . Tie
gewonnenen Stellungen sind fest in unseren Händen.
Unsere Beute stieg an dieser Stelle auf 1660 Gefangene,
8 Geschütze (darunter 2 schwere ) und 9 Maschinen¬
gewehre.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Ter Brückenkopf von Sieniawa  wurde
gestern wieder genommen . Ter Gegner ließ über 5000
Gefangene  in unserer Hand . Nächtliche Gegenan¬
griffe des Feindes scheiterten . Auch östlich Jar o s la u
und östlich Przemysl  lebt der Kampf wieder auf.
Tie Truppen des Generals von Linsingen haben
Mlhnieka  genommen . Ter Angriff auf Ehdaczow
ist im Fortschreiten.
O b erste H eeresleitung.  Amtlich durch das WTB.

Oesterreichischcr Tagesvericht.
Wien,  12 . Juni.

Russischer Kriegsschauplatz.
Zwischen Tnjestr und Pruth bekämpften die Trup¬

pen der Armee Pflanzer neuerdings mehrere russische
Stellungen . Tie Orte Jezierzany und Niez-
q u t s k a nördlich Obertyn wurden e r st ü r m t . Unsere
siegreichen Truppen drangen gegen Czernelica  vor
und haben dort östlich Horodenka den Tnjestr
überschritten.

Zaleszczhcki  wurde genommen.  Gegen diese
Stadt richteten die Russen gestern und während der
Nacht verzweifelte Angriffe , die aUe unter den schwersten
Verlusten des Feindes abgewiesen wurden . Auch die
Attacke eines Kosakenregiments brach in unserem Feuer
vollständig zusammen.

In der Bukowina  mußten die Russen auch die
letzten Stellungen am Pruth aufgeben . Sie ziehen sich,
von unseren Truppen scharf verfolgt , unter großen

Umgegend vollzählig eingeladen würden und die in diesem
Jahr möglichst glänzend gefeiert werden sollten . Dazu
würden Wangerins doch sicher erscheinen ! Eigentlich habe
sie für den Winter auf den Besuch ihrer Schwester ge¬
hofft . leider vergeblich , Marka sei nach dem Süden ge¬
gangen . . .

„Sie habe « noch eine Schwester , Frau Gräfin ? er¬
kundigte sich Gertrud.

„Eine um zehn Jahre jüngere Schwester . . . liebe
Gertrud . Sie müssen mich auch mit Vornamen nennen,
ich heiße Irene . Sehen Sie , Marka war ein eigentüm¬
liches Wesen . Mit achtzehn Jahren heiratete sie einen
Freund unseres Vaters , einen Herrn von Wittowski , der
damals 65 Jahre alt war . und was das wunderbarste
war , aus Liebe ; hören Sie : aus Liebe !"

Bei den letzten Worten blickte Gertrud so erstaunt in
das lebensprühende Gesicht der Gräfin , daß diese mitten
im Satze innehielt und lachte.

„Ja , ja , sehen Sie mich nur mit Ihren großen Kinder¬
augen so verwundert an , es ist wirklich so, wie ich
Ihnen sage . Zu den alltäglichen Naturen gehört Marka
eben nicht . Im vergangenen Herbst hat sie ihren Mann
verloren : er ist gerade 70 Jahre alt geworden ."

„Und ist Ihre Schwester mit ihm glücklich gewesen ? "
fragte die junge Frau , die sich um diese eigenartige Ehe
sorgte.

„Glücklich ? Kind , ich bitte Sie , wie wäre das möglich!
Mein Schwager war doch ein alter , kränklicher Mann
und Marka ein so junges , frisches Wesen . Was muß sie
mit ihrem feurigen Temperament , ihrer Lebenslust und
-kraft in den Festeln dieser Verbindung gelitten haben!
Im Sommer reiste sie mit ihm zur Wiederherstellung
teiner angegriffenen Gesundheit m den Bädern umher,
und tm Winter war sie dann mit ihm auf seiner schönen,
aber einsam gelegenen Herrschaft im Posenschen . Ich habe
immer nur wenig über den Mann gehört , aber ich glaube^
sie hat furchtbar unter seinen Launen gelitten . "

Sie sprach noch einiges über die Schwester , kam aber
dann immer wieder auf ihre verwandtschaftlichen Gefühle
für die Wangerins zurück, und schließlich lud sie das junae
Paar zum Essen für nächsten Sonntag ein . Sie würbe
es übel vermerken , wenn sie nicht erscheinen würden , er¬
klärte sie. Wangerins konnten denn auch nicht anders , alS
zufagen . (Fortsetzung folgt .)
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Verlusten über die Reichsgrenze zurück . Dir
Kämpfe der Armee Pflanzer brachten an gd
fan ge ne ein . Südlich des oberen Tnjesy .'
der Kamps noch fort . Ein russischer ft
angriff aus Stanislau  wurde o (jP"
Zurawno,  das infolge Eintreffens rus
stärkungen .geräumt worden war , wurde g . st^
verbündeten Truppen wiedergenommev

Italienischer Kriegsschauplatz
Tie einzelnen Gefechte und Artillerie^

Jsonzo  dauern fort . Bisher haben die Jtafi ^,
dem östlichen Flußufer nur bei Monfalc/^
Kar freit,  an Punkten , die vor unserer ftjJt
liegen , Fuß gefaßt . Gestern erstiegen gegnerA
teilungen beim Morgengrauen die bei P lava"
den Uferhöhen , wurden aber wieder herab,geh >v
An der Kärntner Grenze  wiesen unsere &
feindliche Angriffe auf die Uebergänge in der
des Monte Paralba ab , und besetzten diesen , o
such der Italiener , den Monte Biancowi ^
gewinnen , scheiterte . Sonst zieht sich der
den einzelnen Grenzräumen allmählich an unsere
lungen heran . So steht er in C o r t i n a d ' An,j >?
Fiera di Primiero und Borgo.

Wien , 13 . tout
Russischer Kriegsschauplatz,

In Südostgalizien dringen die Truppen der
Pflanzer weiter siegreich vor . Nach hart ».,
Kämpfen wurden gestern Thsimeuica , Tluw ^ R zndape
und die Höhen nördlich Olesza  genommen ^ Miisierpräsii
lich Czernelica  wird gekämpft . Neue russisch-/ ^ Mhile 3 e'
griffe gegen Zaleszczyki  wurden blutig abg^

Aus der Bukowina,  über die Reichsgrenze
dringend , warfen unsere Truppen die Russen aus i.
längs der Grenze vorbereiteten starken Stellungen
rück . In der Verfolgung wurden mehrere Orte
arabiens besetzt . Gestern fielen 1560 Gesang
in die Hände der Verfolger.

Am oberen Tnjestr  greifen die Verbündeten
folgreich in der Richtung auf Zhdaczowan,
noch starke russische Kräfte das südliche Tnjestr^
halten.

IN Mittelgalizien  führte ein Angriff j
reichisch -ungarischer und deutscher Truppen ' zur
sitznahrne von Sieniawa  und nach Abwehr, .,
starken feindlichen Angriffes zur Erstürmung sänitii
Stützpunkte nordöstlich der Stadt . Hierbei >
3500 Russen  gefangen.

Tie sonstige Lage ist unverändert.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Am Jsonzo  fanden in den beiden letzten
namentlich bei P l a w a , ernstere Gefechte statt,
dort am II . Juni von der Brigade Ravenna
nommene Versuch , die östlichen Uferhöhen zu gew
endete mit einem Rückzug dieses Feind
Gestern siüh überschritten die Italiener erneut
Fluß . Nach heftigen Kämpfen gelang es unseren 2
pen , den sich fortwährend verstärkenden Feind
rückzuwerfen  und die eigenen Stellungen,
denen über 400 tote Italiener liegen , fest in der
zu behalten . Im Kärntner und Tiroler Er
gebiet  dauern die Geschützkämpfe  fort.
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Aus Wien wird vom 12. Juni berichtet : SonnM Chemist
morgens erschienen um 4 Uhr 15 Einheiten der italii ächi in 2ütl
nischenFlotte vorRagusa — Vecchia und bombardiertend liindig warei
Eisenbahnstrecke Uskoplje —Zelenika , die vor Ragusa m der Angekla
große Schleife bildet . Als sich die Flotte der K Jahren  A
näherte , fuhr gerade ein Zug talabwärts und wurde fe , bon ^ ^
schossen, erreichte aber unversehrt die Station , wo eri , , . , , ,
gedeckter Stellung das Ende des Bombardements i L *™* 'p
wartete . Die Italiener verschossen 100 Granaten « Mngsgcsu
konnten nur an einigen Punkten geringfügige Schäden «t fetnoltc
der Bahnstrecke erzielen . Der Gesamtschaden bej
höchstens 200 Kronen . Nach 30 Minuten stellten sie
Feuer ein , dampften gegen Ragusa und beschossen
den Leuchtturm . Um 9 Uhr vormittags war die
strecke bei Ragusa — Vecchia wiederhergestellt.

. Die Deutschenhetze in Italien.
Der „Secolo " fordert in einem langen Artikel

der Überschrift „Die Deutschen in Italien und die 6ai
Italiener " alle Bürger ans , Tag und Nacht auf
Straße und in öffentlichen Lokalen alle Fremden r
lässig zu beobachten und über ihre Beobachtungen
führlichen Bericht an die Polizei zu schicken. Das
zeigen „dieses Gesindels " werde angesichts der M
Deutschen , die noch in Italien weilen und ihre Bez
zu Italienern , auch zu Offizieren und Beamten,
erhalten , zur heiligen Pflicht . Man wisse , wie ungev
Schaden in Frankreich und Belgien deutsche sr »"
angerichtet habe . Einen einzigen Spion unschädlichK
sei oft verdienstlicher als ein ganzes feindliches Reg
vernichten.

Serbisches Vordringen in Albanien.
Rom . 12.

„Eorriere d'Jtalia " meldet : Eine Abteilung
hat Popradez , Starco , Lugne und Kemenica belebt
andere Abteilung , bei der sich auch Montenegro
fanden , besetzte Dankatjai und Kuma und rM
Premesi vor . Sie scheint die Zaorina -Ebene best«
gegen Alessio vorstoßen zu wollen . Die Serben
ferner von Elbaffan aus vor , überwanden den s"
Widerstand , welcher ihnen entgegengesetzt wurde, m
setzten Tirana . Man erwartet eine sofortige wm
Durazzo.
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Die Kämpfe an den Dardanellen.
Konstantinopel,  13 . Jüni . Das

Hauptquartier  meldet von der Tardanem
In der Nacht zum 12 . Juni wurde der

mehrmals bei Sedd - ül - Bahr  unseren r.c jrjf
anzugreifen versuchte , unter beträchtlich«
lüsten  für ihn nach seinen alten Stellungen
geworfen.  Am Morgen des 12 . Juni veM
die feindliche Artillerie bei Ari Burnus
Menge von Geschossen , ohne irgend eine
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utifct« anatolischen Küstenbatterien be-
JLJ auch mit Erfolg die feindlichen Stel-

den übrigen Kriegsschauplätzen ist
melden-

Weitere Ll-Bootersolge.
Nlinvon wird berichtet: Die französische Bark

Aus mit einer Ladung Kohlen wurde auf der
LidV.,,di,Island von einem Unterseeboot durch Bomben

russische Dampfer „Danio " aus Archangelsk
yLr  Nordsee durch ein deutsches Unterseeboot

. % .,£& einer Meldung des Reuterschen Bureaus
*Lfrfm>e&W)e Dampfer „Otago " torpediert . Die
' ^ llndete in Shiels . Die bereits gemeldeten Ber-

L‘r englischen Schiffe „Laurestina " und . Edward
gk>>d z Lowestoft. „Lotty " und „Cardiff" auS

durch Unterseebootewird bestätigt.
Die Haltung Bulgariens.

j3 Juni . Nach einer Meldung aus Sofia
"letzten Anerbietungen des Dreiverbandes und

^̂ nir den Fall der Intervention einen noch
eren Eindruck als die früheren hervorgerusen.

stimmend wird in Sofia betont , daß die neuen
i. einmal einer ernsten Erörterung ge¬
worden seien , und daß das Aufgeben der

d ; lck»en Neutralität zu Gunsten deS

^verbandes ausgeschlossen  sei.
Die Haltung Rumäniens,

dopest, 13. Juni . (Ctr . Frkft .) Ter rumänische
räsident Bratianu  hat , wie die Bukarester
, Zeitung „Timineata " erfährt , am Donners-
dem Ministerrat dem bei ihm erschienenen

Z Gesandten Poklevszki  und dem italie-
Kesandten Fasciotti  mitgeteilt , daß er die

Rußland  unterbreiteten Vorschläge nicht
vtieren könne. Bratianu Wies daraus hin, daß

sL t nur  das enthalte , was aus früheren münd-
**Mitteilungen bereits bekannt gewesen sei. Unter

Umständen könne er nur die bereits einmal
‘ Antwort wiederholen . Beide Gesandten machten
»> aus das Risiko seiner Stellungnahme auf-
r  doch betonte dieser lächelnd , er sehe allen

-leiten seiner Stellungnahme ruhig entgegen.
(Frkf . Z .)

Verschiedene Meldungen.
Valin, 13. Juni . (WTB Nichtamtlich.) Seit Beginn
kimes beschäftigen unsere Feinde eine ganze Anzahl
Spionen, die im Inland und in den von unseren
- besetzten Gebieten Nachrichten sammeln und an be-
Zenlralstellen abliefern. Es handelt sich um eine

verzweigte Einrichtung,  die in allen ihren
außerordentlich geschickt arbeitet. — Schon seit langer

«ar eS den deutschen Behörden bekannt, daß in ver-
[ n holländischen -Städten sich Sptonage-
ttalcn befinden, deren Tätigkeit hauptsächlich in Belgien
Mm war. Bor kurzem ist es nun gelungen, eine
•jje Organisation,  die ihren S ' tz in Maastricht hatte,
szudecken und unschädlich zu machen. Nicht weniger
17 Personen wurden festgenommen und dem Gericht
'rt. Es wurde festgestellt, daß diese Nachrichten über

vppenbeförderungen  auf belgischen Bahnen über-
' m. Dabei gingen fie so geschickt vor, daß fie ihre
' ngen in besondere Listen etntrugen, die nur mittels
Geheimschlüffels zu verstehen waren . — Das Kelv¬
in Lüttich hat über diese Personen , die durchweg

ig waren, bereits am 5. Juni das Urteil gesprochen,
der Angeklagten wurden zum Tode,  sechs zu zusammen
Jahren Zuchthaus  verurteilt . Am 7. Juni wurden

doit den Berurtetlien bereits erschossen;  wegen der
letzten schwebt noch die Entscheidung über ihre Be-

ngsgcsuche. — Mit dieser Aushebung von 17 Agenten
der feindlichen Spionage ein empfindlicher Schlag zuge-
Mden, und die ebenso schnelle wie strenge Justiz der

chen Feldgerichte wird dem zu Verrat neigenden Teil
Bevölkerung Belgiens hoffentlich einen heilsamen
kn eingejagt haben.
Berlin, 12. Juni . Der . Reichsunzeiger" meldet: Dem
Meutnant Hersing,  Kommandanten des Untersee-

.21", ist der Orden pour le me rite  verliehen

Wnchen, 13. Juni . Prinz Leopold von Bayern
Me jetzt amtlich mitgeteilt wird, das Kommando einer

n Armee übernommen.
Mrs. 13. Juni Kaiser Franz Josef hat Generaloberst
Mackensen  in einem sehr freundlich gehaltenen

Mm Inhaber eines ungarischen Husarenregiments

^Wn », 13. Juni . Gestern nachmittag hat in Rom
«mtrtecrat stattgefunden, in welchem der Vormarsch der
vikl"" bet  Adria besprochen wurde. Das Jnterreffe
«Mvmalischen und politischen Kreise Roms für dieses

^ Beginnen ist außerordentlich groß. Die italienische
$wtt , daß Serbien durch diesen Vormarsch zeige,

War  K Krüger darum zu tun sei, den Feind zu treffen,
Eroberungspolitik zu verfolgen und durch die Be-

? ura tö° eine vollendete Tatsache zu schaffen.
(W.-T .-B . Nichtamtlich.) Ein längerer

"̂ Bericht gibt eine ins Einzelne gehende
- .« *8 der bisherigen Tätigkeit des italienischen
luff?  ulle von den Italienern besetzten Städte auf
' ' tmlit ’ italienische Armee bei ihrem Vormarsch

a.^ ' i 'tdliche Verluste  erleiden mußte. Der
. die Erfolge des italienischen Heeres fest und

. Aufforderung, die Bevölkerung möge fich
Rtiea* .übertriebenen Optimismus  hingeben.
8p , 11 a” 0 unb  schwer sein.
<r, ^ oUtti. Die Times meldet aus Peters-
—«tta s v russischen Hauptstadt jetzt befürchtet werde,
"dj, Lp e? könnte. Große deutsche und österreichisch-

Mh, «tz te  sind in der Nähe von Lemberg konzentriert,
» auf den Fall der Stadt vorbereitet Die
in kllir̂ ŝ r : Trotz der vielen Niederlagen, die

^tzien erlitten hat, sei die rusfifche Regierung

fest entschloffen, den Krieg wenigstens solange fortzufahren,
bis das russische Gebiet vom Feinde geräumt ist

London. 12. Juni . Es ist beschloffen worden, alle
städtischen Arbeitsplätze zur Herstellung von Munition
einzurlchten. In Betracht kommen schätzungsweise über
100 Plätze.

London. 13. Juni . (W. T . B. Nichtamtlich.s Die
.Daily Mail " weist darauf hin. daß dte englischen
Verluste  in zwölf Tagen 30 000 Mann betragen uaben.
— Dte Zuschrift eine» in Paris lebenden Engländers an die
„Daily News" sagt, eS sei schwer, den Schaden zu schätzen,
den der Angriff der „Daily Mail " aus Lord Kilchener in
Parts angerichtet hat . Sowohl dt« Franzosen, als die in
Pari - lebenden Engländer sehen auf die Autorität der
.Daily Mail " hin äußerst pessimistisch  die Lage Eng.
lands an

Kopenhagen 13. Juni . Hier liegen Meldungen vor,
wonach Lloyd George  demnächst anstelle KitchenerS zum
Kriegsminister ernannt werden soll. Kitchener  würde dann
die Oberleitung an der Front übernehmen.

Athen, 13. Juni . DaS Beftn en deS Königs
Konstantin  beffert fich mit jedem Tage, so daß man zu
den besten Hoffnungen berechtigt ist.

Rotterdam, 13. Juni . Nach Meldungen auS Bkoem-
fontetn hat Dewet  gestern das Geständnis, er sei der Auf¬
lehnung schuldig, widerrufen. Der Gerichtshof hat diese
Widerrufung angenommen. »

wmtit , 12. Juni . General der Infanterie Tülff
o. Tschepe und Weidenbach  ist mit der gesetzlichen
Pension unter Verleihung des Roten Adlerordens erster
Klaffe mit Eichenlaub und Schwertern zur Dispositiongestellt.

Danzig, iz . Juni . Das Ostseebad Zoppot  hat den
Generalobersten o. Mockensen zum Ehrenbürger  er»nannt.

London, 12. Juni . Nach den »Daily News" sind bei
der gemeldeten Torpedierung der beiden englischen
Torpedoboote  durch ein deutsches Unterseeboot ungefähr
80 Mann ertrunken, während 41 gerettet wurden.

London, 12. Juni . Der irische Schriftsteller  Seehy
Steffingion wurde wegen Agitierend gegen die Re¬
krutierung  zu sechs Monaten Zwangsarbeit verurteilt.

Lugano, 12. Juni . Die italienischen Militärbehörden
warnen  vor Nachahmungen von Schutzmasken  gegen
Stickgase. weil viele Masken in den Handel gebracht wurden,
die mit gesundheitsschädlichen  Substanzen getränkt sind.

frankreickg artMeriltil 'cke sVlängel»
Die Erregung in Frankreich über die artilleristische

Unterlegenheit der eigenen Armee hat jetzt zwei Ouier
gefordert: General Baquet , Chef der Direktion der Feld¬
artillerie und ihres Munitionsersatzes , wurde seiner
Stellung enthoben und durch General Bourgeois
ersetzt; General Sainte Claire Deville, Inspektor
der Abteilung für technische Studien und Versuche
bei der Artillerie , verlor gleichfalls seinen Posten,
den General Dumezil erhielt. „Matin ". „Journal"
und andere Blätter fahren fort, zu erklären,
daß alles Heil von der reorganisierten Kriegsindustrie zu
erwarten sei. General Chersils protestiert im „Echo de
Paris " gegen solche Übertreibung und betont den.Wert
des Soldaten . Cherfils schreibt: „Mackensen hätte die
Russen nicht geschlagen, wenn seine Truppen nicht das
Werk der Artillerie gekrönt hätten." Die „Information"
erklärt in einem Leitartikel, die Folgen der unzureichenden
Vorbereitung für den Krieg seien hart für Frankreich,
aber die begangenen Fehler würden jetzt gutgemacht. Zu
Schwarzseherei sei nach Entdeckung des Übels kein Grund
mehr vorhanden. Man dürfe nicht Mutlosigkeit verbreiten
und habe keineswegs die Pflicht, alles zu sagen. Man
dürfe die leitenden Männer in Frankreich nicht des öffent¬
lichen Vertrauens berauben, da man sie doch nicht ersetzen
könne. Das Blatt bedauert weiter , daß Bulgarien,
Rumänien und Griechenland scheinbar nicht für den Vier¬
oerband gewonnen seien.

Zum Rücktritt Bryans.
Washington,  12 . Juni . Ter zurückgetretene

Staatssekretär Brhan hat geäußert , zu seiner Er¬
leichterung finde er , daß die Zeitungen jetzt den freund¬
lichen Ton der amerikanischen Note an Deutschland
betonen . Es würde schon einiges gewonnen sein , wenn
die kriegerisch gesinnten Journalisten endlich aner¬
kennten , daß das Land keinen Krieg wünsche und viel¬
mehr die Bemühungen des Präsidenten unterstützten,
eine friedliche Lösung zu finden.

London,  12 . Juni . Ter Washingtoner Korre¬
spondent der „Times " meldet , daß die Deutsch-Ameri¬
kaner über den Rücktritt Br ha ns  entzückt seien.

London,  13 . Juni . „Morningpost " meldet aus
Washington:  Wenn England  die von dem
Präsidenten angebotene Vermittelung ablehnt,
so erhält Brhan  eine neue Waffe.  Brhan fordert,
um den Friedensschlutz herbeizuführen , als ersten Schritt
ein Empargo aus Munition.

Politische Rundschau.
"Deutlers  Reich.

+ Seitdem die Zufuhren von roher Baumwolle aus
Italien infolge der kriegerischen Verwicklungen aufgehört
haben, sind von den Behörden Erhebungen darüber an¬
gestellt worden, wie weit die vorhandenen Vorräte selbst
bei einer längeren Kriegsdauer ausreichen würden . Die
Kriegsrohstoffabteilung des Kriegsministeriums hat am
8. Juni mit den maßgebenden Vertretern von Industrie
und Handel eine Besprechung über die Bewirtschaftung
der Baumwolle für die nächste Zeit abgehalten. Aus
Grund der Erhebungen ließ sich erkennen, daß wir
erfreulicherweise bei den vorhandenen Mengen und den
zahlreichen Streckungsmöglichkeiten in keine Schwierigkeiten
geraten. Gleichwohl schien es zweckmäßig, schon jetzt einen
vorsorglichen Wirtschaftsplan aufzustellen. Auf diese
Weise wird es sich unschwer ermöglichen lassen, die
deutsche Baumwollindustrie auch in dieser Zeit, naturgemäß
unter gewissen Einschränkungen, im Interesse des Heeres
und der gesamten deutschen Volkswirtschaft weiter zu
führen. Nicht vermeiden läßt sich eine Beschränkung für
Herstellung von Waren , die als Luxusgegenstände an¬
zusprechen sind. Bei den zu treffenden Maßnahmen wird
der wichtigste Gesichtspunkt immer bleiben, zuerst das Heer
und dann die notwendigen Bedürfnisse der Zivilbevölkerung
zu berücksichtigen.

Dolland.
X In der Kammer hielt der Ministerpräsident eine

Rede gegen die Kriegshetzer . Er sagte. eS gibt Leute,
die auf den Krieg hintreiben, es gibt Leute in unserem
Lande, die tagaus , tagein darauf aus sind. Sine künstliche
Kriegsstimmung ins Leben zu rufen. Dies Spiel wäre
sehr gefährlich, wenn unser Volk einen entzündbareren
Charakter hätte , als es ihn glücklicherweise besitzt. Ich bin
überzeugt, daß der gesunde Menschenverstand unserem
Volke den Weg zeigen wird. Die Verantwortung für
jene Sache fällt diesen Leuten zu, aber das Volk geht
seinen Weg selbst und wird sich nicht in den Krieg treiben
lassen. Die Niederlande sind zum Kriege bereit, wollen
aber den Frieden ! Ich bin sicher, daß unsere Neutralität
feststeht durch den Willen unseres Volkes.

6ck,wecken.
X Die Engländer erbreche» jetzt anch schwedische

Postsendungen . Das „Svenska Dagbladet " erfährt von
unterrichteter Seite , da» die englischen Postbehörden die
an Postsendungen angebrachten Bleiplomben erbrochen
haben. Die englische Zensur hat nicht nur gewöhnliche,
sondern auch eingeschriebene Sendungen geöffnet. Die
schwedische Generalpostleitung hat einen näheren Bericht
eingefordert , der sofort dem König eingereicht werden soll.
Dazu schreibt das der Regierung nahestehende Blatt : Die
vollkommene Rücksichtslosigkeit, mit der England den
neutralen Telegrammverkehr behandelt, ist nun auf amt¬
liche, rechtlich unantastbare Versiegelungen ausgedehnt
worden . Die vorliegenden Tatsachen sind so ernst, daß
man nicht gern die sich aufdrängenden Betrachtungen ab-
sassen will, ehe die amtlichen Berichte darüber vorliegen.
Aber man fragt sich doch, ob wir die englische Post über
unser Gebiet befördern sollen, wenn mir selbst derartig
behandelt werden.

X „Svenska Morgenbladet " berichtet in seiner Nummer
vom 11. Juni über von englischer Seite unternommene
plumpe Versuche , die schwedische Presse zur Teilnahme
an der ziclbcwußte » Dcutschenhetze durch Bestechung
zu bewegen . Das große englische Annoncenbureau
London, gleichzeitig Vertreter des Handelsministeriums,
sandte mehrfach dem „Svenska Morgenbladet " Artikel, in
denen die Deutschen als Barbaren geschmäht werden. Das
Bureau bot für die Aufnahme der Artikel Bezahlungen
an : Solche Ergüsse, sagt das Blatt , zeugen mehr von der
Barbarei derienigen, die sie schreiben und verbreiten.
Man wundert sich, daß eine Nation , wie das stolze Eng¬
land , sich solcher Kampfmethoden zu bedienen nötig hat,
noch mehr aber darüber , daß England versucht, die
schwedische Presse durch Bestechung zur Aufnahme von
Artikeln zu veranlassen. Von keiner Seite sei derartiges
versucht worden . Eine solche Agitation könne in Schweden
nur das Gegenteil der gewünschten Absicht erreichen.

8ckiwel2.
X Der einer Anregung des Papstes entsprungene Plan

zur Unterbringung von verwundeten Kriegern in der
Schweiz scheint jetzt Tatsache zu werden. Der vatikanische
„Osseroatore Romano " teilt mit : Die Anregung des
Papstes auf Überführung der zum Kriegsdienst untaug¬
lichen kriegsgefangenen Deutschen und Franzosen auf
schweizerischen Boden habe vollen Erfolg gehabt. Dem¬
nächst sollen 20 000 Mann nach der Schweiz gebracht
werden. Auch kranken und verwundeten Gefangenen, die
noch diensttauglich werden können, denen aber unter den
obwaltenden Verhältnissen keine entsprechende Pflege zu¬
teil werden kann, obwohl sie sie sehr nötig hätten, schenkt
der Papst seine Aufmerksamkeit. Er steht darüber mit
der Schweizer Regierung und anderen Regierungen in
Unterhandlungen . Einige Regierungen haben bereits eine
Zusage gegeben.

frankreick ».
X Die Sorge um die drohende Kohlcnnot wird immer

gröber . Die industrielle Fachzeitschrift „L'Ustne" schreibt,
die französische Industrie werde eine schwere Krise er¬
leiden, wenn nicht schleunigst durchgreifende Maßregeln
gegen die Kohlennot getroffen werden. Eine Tonne Kohlen
koste bereits 64 Frank , also dreimal soviel wie vor Kriegs¬
ausbruch . Viele Fabrikanten seien noch froh, wenn sie
Jndustriekohlen zum Preise von 70, 74. selbst 78 Frank
erhalten . Die Folge sei Teuerung aller Fabrikate . Die
Industrie könne bei solchen Koblenpreisen auf die Dauer
nicht Weiterarbeiten.
Hue In - und Hueland.

Berlin , 12. Sunt . Das Gesetz zur Einschränkung oer
Verfügungen über Miet- und Pachtzinsforderungen wird
im »Rei^ son, -toer" veröffentlicht. Er tritt am 20. Juni in
Kraft.

Genf, 12. Juni . Nach Meldungen aus Portugal trafen
in Liffabon in der Nacht vom 10. zum 11. Juni mehrere
Verschwörer  zusammen, um einen Handstreich gegen die
neue Regierung auszuführen. Sie wurden überrascht und
verhaftet. Weitere Zwischenfälletraten nicht ein. Es herrscht
Ruhe.

Rom, 12. Juni . Die rumänische Gesandtschaft gibt
bekannt, sie sei zu der Erklärung ermächtigt, daß die
Meldung falsch sei. nach welcher die Vertreter des Drei¬
verbandes und Italiens einen Schritt in Bukarest unter¬
nommen haben sollen, um Rumänien  aufzufordern , seine
Haltung festzulegen, und nach welcher dieser Schritt eine
Art Ultimatum dargestellt habe.

Rotterdam , 12. Juni . Die „Dass Mail " meldet auS
Rom. wahrscheinlich werde der Papst den Nobel-
Friedenspreis für  1916 für seine Bemühungen um den
Frieden und zugunsten der Krtegsgesangenen erhalten . _ _

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

(111. Sitzung.) -ß*. Berlin.  12 . Juni.
Das Haus trat in die zweite Beratung des Fischerei«

gesetzes ein. Den Bericht über die Verhandlungen im Aus¬
schuß erstattete Abg. Lippmann (Vv .). Er wies auf die
Notwendigkeit der Neuregelung der Verhältnisse bin. nach¬
dem das Waffergesetz zustandegekommen war . Werden
auch eine Anzahl kleiner Existenzen vernichtet, so müsse man
sich darüber hinwegtrösten, da die Fischgewinnung eine
wesentliche Vermehrung erfahren wird. Es liege im hoben
Interesse des Landes, das Fischereigewerbe soweit als mög¬
lich zu erhalten. Wenn das Gesetz dazu beitrage, die Volks-
ernäbrung zu sichern, so werde alle Mühe nicht umsonst
gewesen sein.

Mitberichterstatter Abg. Freiherr v. Malbahn -(k .)
empfiehlt die Entschließungen des Ausschuffes. Diese
wünschen: strengere Bestrafung der Wildfischerei. Berück¬
sichtigung der Gemeindeangehörigen bei Verpachtungen
fiskalischer Gewässer. Einstellung größerer Mittel zur Förde¬
rung der Küsten- und Binnenfischerei.

In der Einzelberatung erklärte Landwirtschaftsminister
Freiherr v. Schorlemer.  daß fich die Regierung allen
Abänderungsvorschlägen des Ausschuffes anickliebe. Alle



jur txinzeiveratunggestellten Anträge wurden nach kurzer
Erörterung abgelebnt mit Ausnahme des Antrags Haus¬
mann (natl.). das den Fischereiberechtigten den Zutritt zu
emgesriedigten Viehweiden an Fischereiusern verschaffen
wollte. Das Gesetz wurde schließlich in 2. und auch in
v Lesung mit den Entschließungen des Ausschusses an¬
genommen. „ „„

Präsident Graf Schwerin teilte mit. daß die nächste
Sitzung nicht vor dem 21. Juni stattfinden solle, um der ver¬
stärkten Budgetkommission Zeit zu lassen.

Darauf entspann sich eine längere Geschäftsordnungs-
dedatte. Schließlich blieb es beim Vorschlag des Präsidenten.

Hundertjahrestag der Gründung der deutschen
Burschenschaft.

Berlin , 12. Juni . Bei der heutigen Gedenk¬
feier des Hundertjahrtages der Gründung
der Deutschen Burschenschaft  im Kaisersaale
des Zoologischen Gartens hielt Kultusminister Tr.
D. von Trott zu Solz  eine Rede, in der er etwa
folgendes aussührte : „Diese schlichte Feier patzt sehr
Wohl in die große und ernste Zeit . Denn was die
Begründer der Deutschen Burschenschaft vor hundert
Jahren als ihre idealsten Ziele bekannten, was sie in
begeisterten Worten aus ihre Fahnen schrieben, das ist
heute das Kennzeichen der Zeit. Was sie für die aka¬
demische Jugend erstrebten und woran die Burschen¬
schaft durch alle Wirrungen und Irrungen der Zeit
unentwegt festgehalten hat, das ist heute Gemeingut
des ganzen Volkes in einem Matze geworden, wie es
jene hochgemuten "Burschen kaum erträumten und wie
wir selbst, die Lebenden, es kaum erwartet haben. Alle
deutschen Stämme , vom Meere bis zu den Alpen, be¬
seelt von dem Geiste der Einigkeit und Zusammenge¬
hörigkeit, stehen geschlossen um ihren Kaiser und sind
bereit , alles einzusetzen für das große Erbe der Väter,
für deutsches Land und deutsches Wesen. Sie ver¬
teidigen dieses unschätzbare Gut gegen eine Welt von
Feinden mit einer Kraft , mit einer Zuversicht und
einer Entschlossenheit, wie es die Geschichte noch nicht
gekannt hat . Wer immer die Waffen tragen kann,
steht draußen in heldenmütigem Kampfe gegen den
Feind , und hier im Lande sind alle von dem Gedanken
erfüllt , dem Vaterland zu dienen und mit beizutragen
zu seinem endgültigen Siege. Bei so hochgespanntem
vaterländischem Empftnden wird auch diese Feier völlig
unter dem vaterländischen Gedanken stehen. Das führt
uns von selbst zu unserem kaiserlichen Herrn , der dem
deutschen Volke das Vaterland verkörpert in diesem
gigantischen Kampfe um den Sieg. Mehr wie je
schlagen ihm die deutschen Herzen entgegen und heiße
Gebete steigen ' zum Himmel für ihn empor. Gottes
Hülfe erhalte unseren Kaiser und lasse ihn siegreich
an der Spitze seiner heldenmütigen Armee einziehen
in seine Hauptstadt , um dann von neuem die in er¬
höhtem Glanze strahlende Macht des deutschen Reiches
einzusetzen für den Frieden der Welt !" Tie Rede
schloß mit einem begeistert aufgenommenen Hoch auf
den Kais er.

— Der Kaiser  hat auf das Huldigungstelegramm
folgendes Antworttelegramm gesandt: „Den zur Feier
des hundertjährigen Bestehens der Deutschen Burschen¬
schaft vereinten alten und jungen Burschenschaftlern
meinen herzlichsten Tank für das erneute Gelübde un¬
verbrüchlicher Treue zu Kaiser und Reich. Mit be¬
sonderer Befriedigung gedenke ich der zahlreichen
Männer , die aus der Deutschen Burschenschaft dem
deutschen Volke als Führer und Mitkämpfer für seine
idealen und realen Güter in Kriegs- und Friedens¬
zeiten erwachsen sind. Meine dankbare Anerkennung
gilt auch all den tausenden von Burschenschaftlern,
die gegenwärtig im Verein mit den übrigen Helden¬
söhnen der deutschen Stämme an den Grenzen des
Reiches für Freiheit , Ehre und Vaterland gegen eine
Welt von Feinden siegreich kämpfen." Wilhelm I . R.

Aus Nah und Fern.
Herdorf , 12. Jüni . Auf dem hiesigen Bahnhof

stand ein Waggon Kartoffeln  zum Verkauf. Es
meldeten sich aber keine Liebhaber.

Obcrursel . Bei dem Gewitter am Freitag wurde
bei Oberursal ein 12jähriger Knabe vom Blitz er¬
schlagen. Er hatte sich unvorsichtigerweise zum Schutz
vor dem Regen unter einen Baum gestellt.

Frankfurt . Während des schweren Gewitters am
Freitag traf ein Blitzstrahl eine Bahnsteighalle
des Hauptbahnhofs und richtete hier mancherlei Schaden
an . Menschenleben kamen trotz des starken Verkehrs
nicht zu Schaden.

O Auszeichnung deutsch-österreichischer Arzte in
Athc». Den beiden Ärzten, die den König von Griechen¬
land behandeln, den Professoren Kraus (Berlin) und
v. Eifelsberg (Wien) ist das Grobkomturkreuz des Er¬
löserordens verliehen worden. Die Übertragung des
Ehrendottorats der Athener Universität erfolgte in An¬
wesenheit der hervorragendsten Persönlichkeiten und der
gesamten Studentenschaft. MinisterpräsidentGunaris gab den
beiden Professoren zu Ehren ein Essen, an dem auch die
griechischen Arzte des Königs teilnahmen. Professor Kraus
hat dem griechischen Roten Kreuz eine gröbere Summe
überwiesen.

O Ein Verräter . Wie aus Colmar gemeldet wird,
wurde der Landwirt Ancel in Wasserburg(Münstertal)
vom Kriegsgericht zu 12 Jahren Zuchthaus verurteilt,
weil er den Franzosen den Lehrer Faschauerl verriet, der
daraufhin mit dem Gemeindediener Coureaux in fran¬
zösische Gefangenschaft geschleppt wurde. Kronzeuge war
der greise Lehrer selbst, dessen Gefangenschaft inzwischen
zu Ende gegangen ist._ _

Hue dem Gerichte faat.
§ Beraubung französischer Kriegsgefangener durch

Kameraden. Im Dezember trieb im Gefangenenlager zu
Grafenwöhr eine Räuberbande ihr Unwesen. Aus ver¬
schiedenen Baracken batten sich stanzösische Kriegsgefangene
zusammengefunden, die in der Dunkelheit ihre Kameraden
ausplünderten. Der stanzösische Kriegsgefangene LouiS
Dalion zog einen deutschen Militärmantel an. forderte Mit¬
gefangene Kameraden in der Dunkelheit durch Geberden
vnd einige deutsche Brocken auk. mit ihm ru gehen, durch.

,uct,re iyre Laichen, napm wnen Gew. Lavar uno Zigaretten- j
papier ab und jagte sie dann unter Drohungen in ihre
Baracken zurück. Die KriegSgefangen--' Charles Krummen-
acker und Julius Pavion sowie wel.ere acht unbekannte
Gefangene haben Dalion aus seinen Beutezügen
unterstützt. Das Kriegsgericht verurteilte Dalion, der sich
nur einen Scherz erlaubt haben will, zu 2 Jahren
8 Monaten. Krummenacker und Pavion. die leugneten,
ober durch 17 Zeugen überführt wurden. ru 1 Jahr
v Monaten dzw. v Monaten GesänaniS. _

Letzte Nachrichten.
Berlin , 14. Juni . Ueber die fortschreitend« Offen¬

sive in SüdostMlizien bringen die Morgenblätter aus¬
führliche Telegramme. Eine Bukarester Privatdepesche
des „Berliner Lokalanzeigers" bestätigt den trostlosen
Zustand der über die Bukowinagrenze gedrängten
russischen Abteilungen, die ohne militärischen Zu¬
sammenhaft in russischen Dörfern Unterkunft suchen.
In Bukarest werde die Besetzung der Stadt Zaleszczhki
und ihrer Umgebung durch die Armee Pflanzer als
militärisch und politisch wichtiges Ereignis gewürdigt.
Die Erbitterung im russischen Hauptquartier sei um
so größer , als der Zweck der Preisgabe der Pruthlinie,
die Umklammerungder Deutschen am Dnjestr und Pruth,
unerreicht blieb und General Bruffilow sich auch dort
unmöglich halten könne.

Berlin , 14. Jüni . (TU.) Ter Kriegsberichterstatter
der „Deutschen Tageszeitung", Brandt , meldet aus dem
k. k. Kriegspreffequartier : In vergeblichen Vorstößen
hatten die Russen unsere Front an der Tubissa zu
durchstoßen versucht. Ihr artilleristisch schlecht vor¬
bereiteten Angriffe brachen vor unseren Drahthinder¬
nissen zusammen. Ihre Verluste in den vergangenen
Wochen waren gewaltig, sodaß die deutschen Kräfte trotz
der russischerseits von Bjelistok über Riga -Mitau heran¬
gezogenen Verstärkungen zum Angriff übergehen
konnten. In der letzten Woche kam es zu heftigen
und blutigen Gefechten, die uns mehrere tausend Ge¬
fangene und viel Kriegsmaterial einbrachten . Auf dem
rechten Flügel wurde Eiragola und die Straße Bely-
gola-Jlgize erreicht. Auf dem nördlichen Flügel der
Tubissa dringen unsere Truppen inzwischen von
Sawkiani aus , entlang dem Windawski-Kanal durch
das Waldgebiet nordöstlich Szawle vor . Tie Bahn¬
linie Szawle—Marajew wurde von unseren Vortruppen
unterbrochen . Tie Kämpfe in dem hügeligen, von
kleinen Flußläufen durchzogenen Gelände waren sehr
schwer Sie wurden von jungen und alten Truppen
heldenhaft überwunden. Um das Vordringen der
deutschen Divisionen zu erschweren, hatten die Russen
das Waldgelände am Kanal in Brand gesteckt und an
Bielen Stellen loderten die Waldbrände , die sich bei
der großen Trockenheit schnell weiter pflanzten . Tie
unzähligen russischen Leichen, die noch nicht geborgen
werden konnten, vergiften unter der Wirkung der
glühenden Sonne die Luft. Das vor ein paar Wochen
noch völlig unberührte Land trägt alle schweren und
grausamen Zeichen des Krieges und es ist zu erwarten,
daß die Kämpfe noch an Heftigkeit zunehmen werden,
da vermutlich weitere russische Verstärkungen im An¬
marsch find.

Berlin , 14. Juni . (TU.) Dem „Berliner Tage¬
blatt " wird aus dem k. k. Kriegspreffequartier gemeldet:
Die Besitzergreifung des beiderseitigen Ufergebietes so¬
wohl des San als des Dnjestr schreitet trotz des harten
Widerstandes unentwegt fort und ist geeignet, einmal
vollzogen, als bedeutenber Abschnitt unserer Offensive
gewertet zu werden. Rach Eroberung des Sieniawa-
Brückenkopfes ist die Sau -Aufgabe bei Rudnik gelöst.
Am Dnjestr sind die wichtigsten Uebergänge sowie
Szurawno und Zaleszczhki in unseren Händen . Bei
Zhdaczow wird der Feind unter lebhafter Artillerie¬
wehr langsam zurückgedrängt und bei Stanislau wurden
die Orte Thsmicnica, Olesza und Tlumatz erobert.
Wenn wir noch hinzuzählen, daß nach den letzten Be¬
richten die Bukowina sich in allen Teilen in unserem
Besitz befindet und unsere Truppen nach Ueberschreitung
der bessarabischen Grenze russische Grenzposten besetzt
haben, so ergänzt das gestern erledigte Pensum der
Armee Pflanzer -Baltin das sich allmählich entrollende
Bild in immer deutlicheren Umrissen. Somit schreitet
die mit dem Tnjestr-Lauf paraftele Verschiebung der
ganzen Pflanzer -Front unaufhaltsam vorwärts . Tie
verfügbaren russischen Reserven und eben tu Ile Muni-
tionszuschübe angeblich amerikanischer Herkunft können
den Gang der Ereignisse vorübergehend verlangsamen,
aber nicht mehr aufhaften.

Berlin , 14. Juni . Ans den bis jetzt erschienenen
Berichten des K. u. K. Generalstabes läßt sich, wie der
„Berliner Lokalanzeiger" meldet, feststellen, daß dis
Angriffe der Jtaftener in drei Richtungen versucht
wurden . Ter erste Angriff gegen Trient , der zweite
durch das Pustertal und der dritte durch die For-
cierungsversuche bei Görz. Alle diese Angriffe sind
bis jetzt unter großen Verlusten für die Italiener zu¬
rückgeschlagen worden. Ter italienische Generalstab
bemüht sich vergebens, die bisher von ihm besetzten
unverteidigten Orte als glänzende Siege hinzustellen.

Berlin , 14. Juni . Auf Befehl des italienischen
Ministeriums wurde gestern stütz die gesamte Waren¬
durchfuhr Italiens nach der Schweiz eingestellt.

Kopenhagen, 14. Jüni . (TU.) Nach New-Aorker
Meldungen hat Wallstreet den versöhnlichen Ton der
amerikanischen Rote an Deutschland mit außerordent¬
lichen Kurssteigerungen beantwortet . Sehr bedeutende
Kaufordres liegen an der Rew-Yorker Börse, nament¬
lich von den Weststaaten vor, deren Bevölkerung ja fast
durchweg deutschfreundlich ist. Von der friedlichen
Stimmung haben vor allem die Massenaktion profi¬
tiert , da die Munitionskieferanten in Amerika jetzt
hoffen, weiter für die Alliierten statt für das Vater¬
land liefern zu können und sich ersteres offenbar mehr
lohnt . Auch Geld ist in den letzten 24 Stunden mit
einem Schlage flüssiger gew orden._

gür die Redaktion verantwortlich : Ltro Beck.

KekarrrrtmachNUg.
Vom 15. d. Mt *, ist der Krotprei « ^

festgesetzt.
Das Brot muß 24 Stunden nach

Gewicht von 1750 g haben.
Herbor», den 12. Juni 1915.

Der Bürgermeister : Birk,

DaS diesjährige HengraS von den „nh.
Domanialwiesen wird an den nachbenannten
und Stelle versteigert:

1. Herrn- und Ranzenbachwiese bei Dillknb
scheid: Dienstag, den 15. Juni 1915 vormittgaj^ I
(Anfang aus der Nanzenbachwiese am Wassert»»«,. "

2. Herrnwiese bei Burg : Dienstag, den 15
nachmittags6 Uhr (Anfang beim Burger Eisens H

3. Mittelwirse bei Fleisbach: Mittwoch. ben
1915, vormittags 71/* Uhr (Anfang bei der
(Blech)-Walze) ;

4. Neu- und Ochsenwirse bei Herborn:
16. Juni 1915, nachmittags4'/» Uhr;

5. Neisenbergerwiesebei Haiger: DonnerktaaJ
Juni 1915. vormittags 8l/s Uhr;

6. Haider- und Auwiese bei Guntersdors uni,1
Freitag, den 18 Juni 1915, vormittags 8‘/3 UkJ?

7. Rkhfrlds-, Seelbachs- uud Rühlwn̂ v
Driedorf: Dienstag, den 22. Juni 1915, vorm, u"

Die Herren Bürgermeister der hier inbelrachr kom
Gemeinden werden um ortsübliche Bekanntmachung1

Bei ungünstiger Witterung finden die 33«
Lokal statt. Letzteres wird von dem Domanialwie,,
unmittelbar vor Beginn der Versteigerung auf ^
bekannt gegeben.

Dillenburg , den 9. Juni 1915.
Königliches Domäueu -Re«

Dreher
und Schiossi

für gezogene Stahlrohlinge (15 cm) be; guten 3
und Akkordlöhnen zum sofortigen Eintritt gesuch

Max Rose , Wetzlai

Hans Scheie , Leutnantd. R.
Elisabeth Scheie , geb. Meckei

kriegsgetraut.

Z. Zt. Domäne Schladebach , den 12. Juni

Quittung.
Zur Unterstützung erblindeter Krieger gingen zur!

besörderung bei uns ein: Von Ungenannt, Burg3 "
Weitere Gaben nehmen wir gerne entgegen.

Verlag des „Herborner Tagebl«

Sjpuxka !
msdmmdm
sind alle Hauiunremigkelten u. Haut'
pi -vschläge , wie Blüidien , Mftcsse *’
u& durch täglichen Gebrauchtder echlc.1

' Steckenpferd
Teerschwefel "Sei re

*cz\  Bergxänn Ä Cc. # R &debcuS
Stück SO Pf., zrt h 5hen bei:

H. Kretzschmar, J H. Weisgerber,
Paul Quast, Carl Mährlen.

Stoff- und
Musenfaröen

zum Selbstsärbeu
von Kleidungsstücken,
Gar-inen- un-
Zpitzen-jarben,

flüssige Cremefarben
empfiehlt

llrogvk'ivk.llnkmelc,
llerboru.

fc-t’ Ist : -

luppen beseitigt daS herrlich
tende Arnika. LI üteuöl. Bodin".
>es Haar wird prachtii,. » Fl.
Pfg. Man waiche es öfters mit

Bufleb'S BreuaneffelsPiritaS.
fl. 75 Pfg Bei : Friedr . Wichel,
ogcrie, Herborn.

MrdiMillkl
(Dampftro«),

FkSntmtinIji
empfiehlt

progeri«X.P«
Hervor«.

Melassestt
150 Psd. Ml. 14 25,f5
Versand ab  hier gege'

5. Weis, r
Schwemmstkiofabrit,»-
liefert billigst Ia.St-me,
Zementdielen. Phil-" '

Die Beleidigung
Meta Simon, die ich«
Schwägerin grä
nehme ich hiermit;

M . Kretz«

für landwirtschafl^
gesucht.

HerbornerP®1

gesucht. Lo «i* i
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